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Erklärung des Kupfers. 


Der Tafelſtein. 


Auf dem Gipfel der — ſchon oft in dieſen Blättern 
genannten — Heuſcheuer, zeichnen ſich mehrere Fels 
ſen aus, welche einzeln ihre Namen erhalten haben, 
und von Reiſenden, die dies Gebirge beſuchen, be⸗ 
ſtiegen werden. Unter dieſen iff vorzüglich der, auf 
dem gegenwaͤrtigen Kupfer abgebildete Tafelſtein 
merkwuͤrdig. Seinen Namen ſcheint er von der ebnen 
Flaͤche erhalten zu haben, die ihn oben begrenzt. 
Seine Seiten find ſcharf abgeſchnitten und faſt ſenk⸗ 
recht. 


Von ſeiner Flaͤche genießt man eine große vor⸗ 
treſliche Ausſicht, und naht man ſich ſeinem 
Rande, ſo entdeckt man unter ſich einen tiefen, jaͤhen 
Abgrund. f 


Als im Jahr 1790 König Friedrich Wilhelm II. 
dies Gebirge bereiſte, beſtieg er auch den roten Aus 
ster Jahrgang. N guſt 
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dit bitten Selten, Man Gat das Andenken blefes 
Tages durch eine paſſende Inſchrift in den Felſen 


verewigt. i \ 
; } 


Das 5 
(Beſchluß.) 
Herr Baum ließ ſeine Wirthſchaft durch eine 
Schweſter feiner verſtorbenen Gattin, Madam Herz, 
einer guten aber eigenſinnigen und etwas heftigen 
Frau, führen. Niemand hatte es dabey ſchlimmer 
als Carl und Julie, denn als ein wahrer Argus be⸗ 
wachte ſie jeden ihrer Schritte und ihrer Blicke; und — 
wehe! wenn fle glaubte etwas entdeckt zu haben was 
nach ihrer Meinung nicht recht war! Da gabs Mo⸗ 
ralen und Predigten ohne Ende, und Zurechtweiſun⸗ 
gen, die nicht immer in dem ſanfteſten T Tone abgefaßt 
waren. 
Seit einiger Zeit fing ſie an gegen Carls Sitten 
Verdacht zu ſchoͤpfen. Er gieng oͤftrer aus als ſonſt, 
nahm faſt immer einerley Weg vom Hauſe, und reichte 
faft nie mit feinem Gelde aus. Zwar war er noch 
bluͤhend und heiter wie fonft, aber doch faß er zuwei⸗ 
len in Nachdenken verloren, war zerſtreut und launig. 
Dieſem allen mußte Tante Herz auf den Grund kom⸗ 
men, oder fie ware ungluͤcklich geweſen. Sie ließ 
Carls Tritte belauſchen, und bald wußte ſie das ganze 
Geheimniß. Sie wußte das Schäfergäßchen, das 
Haus, und die 4 Treppen hoch wohnende Wittwe mit 
der ſchoͤnen Tochter, welche Carl beſuchte — und — 
über dieſen brach jetzt ein unerwartetes Donnerwetter 
los. Tante Herz entdeckte alles ſeinem Vater, weinte 


uͤber 
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über die Sittenverderbniß der Jugend, und flehte 
ihren Carl vom Verderben zu retten. Carl mußte jetzt 
ein Examen ansſtehn, wobey ihm der Schweiß von 
der Stirne lief. Er wollte anfangs leugnen, aber 
die Tante brachte ihn bald zum Schweigen. Er bat 
nun ſeinen Vater ihn allein zu ſprechen, denn nur 
ihm koͤnne er ſein Geheimniß anvertrauen — und 
Tante mußte, zu ihrem Aerger abtreten. Offenher⸗ 
zig geſtand nun der Juͤngling die ganze Gefchichte — 
nur uber feine heimliche Neigung zu dem reitzenden 
Minchen zog er einen Schleier. Seine Erzaͤhlung 
trug den Stempel der Wahrheit, und Baum, der 
von jeher gewohnt war, von ſeinem Carl die Wahr⸗ 
heit zu hoͤren, wurde ganz beruhigt. Er verſprach, 
ſich nach der ungluͤcklichen Familie zu erkundigen, und 
wenn alles ſo waͤre wie Carl es angab, ſich ihrer auf 
eine kraftige Weiſe anzunehmen. 

So ſehr dieſe Unterredung zur Zufriedenheit von 
Vater und Sohn aus ſiel, fo unzufrieden war die gute 
Tante damit, weil fie — den Inhalt nicht wußte, 
Sie fuͤhlte ſich dadurch gekraͤnkt, und beſchloß ſich 
ſelbſt in den Beſitz des Geheimmiſſes zu fegen Auf 
den jungen Roſe hatte fie ein unbegrenztes Zutrauen 
geſetzt, und daher waͤhlte fie ihn auch, ihren Plan aus⸗ 
zufuͤbren. Sie bat ihn zu fic) auf ihr Zimmer, hohlte 
weit aus: von der Leichtigkeit der Verführung uners 
fahrner Juͤnglinge durch ſchlaue Buhlerinnen, und 
vertraute ihm endlich mit Thraͤnen, daß ihr Carl ſich in 
den Schlingen einer ſolchen Kreatur befinde Guſtab 
erſchrack. Auch er hatte an Carl feit einiger Zeit 
eine Veränderung bemerkt — ſonſt machten fie ger 
woͤhnlich ihre Promenaden zuſammen, beſuchten einer: 

u 2 ley 


. 
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fen Orte; das hatte ſich geändert. Carl gieng allein, 


und umſonſt ſuchte ihn Guſtav an irgend einem Orte 


zu finden, der ihm ſonſt lieb war. Gern verſprach 
er alſo der guten beſorgten Tante ſeinen Beyſtand, um 
dies Perhaͤltniß zu entdecken und feinen Carl zu reta 
ten. Jetzt nannte ihm die Tante das Schaͤfergaͤßchen, 
das Haus — die vier Treppen, die Wittwe und ihre 
ſchoͤne Tochter, und — Guftad wurde bleich, zitterte 
und waͤre beinahe ohnmaͤchtig geworden. Madam 
Herz ſchlug dabey ihre Haͤnde uͤber dem Kopf zuſam⸗ 
men — auch ſie ſind dort bekannt? rief ſie mit Ver⸗ 
achtung, und machte ihm jede Antwort durch den 
Strohm der Worte unmoͤglich, mit welchem ſie die 
Sittenloſigkeit der jetzigen Jugend verdammte, und 
behauptete: es ſey unter hundert Tauſenden auch nicht 
ein Reiner zu finden! 

Madam Herz fuhr in ihrer erbaulichen Predigt 
fort, ohne darauf zu achten, daß Carl in die Stube 
trat, der dann, ohne zu fragen, in wenig Augen- 
blicken den Grund ihrer Unzufriedenheit wußte. Zwi⸗ 
ſchen Carl und Guftav entſtand daraus das ſonder⸗ 
barſte Verhaͤltniß. Beyde Buſenfreunde zuvor, maa⸗ 
ßen fid) jetzt mit funkelnden Augen, und doch — kei⸗ 
ner hatte das Herz den andern um Erklaͤrung zu bit⸗ 
ten — es ſchien, beyde fuͤrchteten die Antwort, welche 
ſie erhalten koͤnnten. 

Jetzt trat der alte Baum mit einem heitern Ge⸗ 
ſicht herein, aber — die Stimmung der jungen Men⸗ 
ſchen gegen einander konnt' ihm nicht entgehen, und 
Tante Herz hate ihn im Augenblick von allem unters 
richtet. Er wurde ernſt — und gerieth in eine Stim- 


mung, die bey ihm ſelten war. Er befahl den jungen 
5 Leuten 


* 
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Leuten, ſich jeder auf fein Zimmer zu begeben, und es 
nicht eher wieder zu verlaſſen, bis er zuruͤckkaͤme. 
Mit verbißnem Unmuth gehorchten beyde dem Befehl, 
und Baum eilte zum Hauſe hinaus, ohne auf die 
hundert Fragen zu antworten, womit die Tante ihn 
beftürmee, Untroͤſtlich, daß fie zwar wußte, wo von 
die Rede war; aber ſchlechterdings nicht erfahren 
konnte, was geſchah' und geſchehen ſollte — eilte ſie 
zu Julien, nnd erzählte ihr alles was fie wußte, 
Julie erblaßte bey ihrer Erzaͤhlung, und ſtatt der Ant⸗ 
wort ſtuͤrzten Thraͤnen aus ihren Augen! Ein neues 
Raͤthſel für die Tante, die von Juliens Verhaͤllniß 
mit Roſen nichts gemerkt hatte, und ſich folglich jetzt 
von Juliens Betragen nichts erklaͤren konnte. Um⸗ 
ſonſt bat ſie — drohte ſie — es war ein ungluͤcklicher 
Tag für ihre lebhafte Neugierde! 
Waͤhrend die Tante nun alle Winkel des Hauſes 
durchlief und nach hundert Dingen frug, die ſie ſchon 
wußte, um vielleicht gelegentlich etwas zu hoͤren was 
fie noch nicht wußte; während Julie auf dem Sopha 
fof, und die erften bittern Thraͤnen ihres Lebens 
weinte, weil fie ihren Guſtav untreu glaubte, waͤh⸗ 
rend dieſer mit heftigen Schritten auf ſeinem Zimmer 
auf und ab lief, und nicht wußte, wie er an ſeinem 
Freunde ſich rächen ſollte, während Carl die Luft mit 
Verwuͤnſchungen füllte — druͤckte den alten Baum 
ein ſchmerzliches Gefühl zu Boden. Wir haben ſchon 
oben erzähle, wie er ſich bemuͤhte, den Aufenthalt der 
Wittwe Wieſe zu erfahren, und wie er entſchkoſſen 
war, das Unrecht wieder gut zu machen, was dieſer 
Familie durch ihn geſchehen war. So eben hatt' er 
von der Polizey die Nachricht erhalten: die ge 
Wieſe 


! 
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Wieſe wohne wieder in der Stadt, und zwar in dem 
bewußten Haufe im Schäfergäßcben, vier Treppen 
hoch! Es war klar, Carls ungluͤckliche Familie war 
dieſelbe, und alles was er davon hörte, ſtimmte fo 
ganz mit feinen Wünfiben überein, daß er anfieng, die 
Erfuͤlung feines Lieblingsplans zu hoffen. Mit dies 
ſer Hofnung trat er ins Zimmer; als die Tante ihm 
durch die Nachricht: Auch Herr Roſe kenne das Schär 
fergaͤßchen — den Argwohn einflößte: Das Mädchen 
koͤnne doch wohl eine Buhlerin, und feines Sohns 
nicht würdig ſeyn Er hatte ſich vorgenommen, die 
Sache auf der Stelle zu unterſuchen, und ehe zwey 
Stunden verfloſſen waren, blieb ihm nichts zu wuͤn⸗ 
ſchen mehr uͤbrig! 

Madam Herz lag eben im Fenſter, und ſahe mit 
Ungeduld auf die Gaffe hin, als plotzlich ein Wagen 
vor dem Haufe hielt. Herr Baum flieg heraus, und 
zu ihrem Erſtaunen folgte ihm eine Altliche Dame, ein 
reitzendes Mädchen, und zwey Kinder — welche Herr 
Baum freundlich ins Haus noͤthigte. Sie war noch 
zweifelhaft, ob ſie den Fremden entgegen gehen ſollte 
oder nicht; als Baum ſchon ihre Thuͤre oͤffnete und 
ihr Madam Wieſe mit ihrer Familie praͤſentirte. Sie 
hatten ſich eh mals gekannt; Madam Herz wußte, 
wie viel Muͤhe ſich Baum gegeben, die Familie auf⸗ 
zufinden, und warum? — mit aufrichtiger Freude, 
alſo, alle Unruhe und alle Neugierde vergeſſend, ſank 
ſie der alten Freundin in die Arme. 

Im Uebermaaß der Freude eilte Baum ſelbſt und 
hohlte feinen Carl, feinen Guſtav, feine Julie herbep, 
und — nun ſahe Madam Herz eine Scene, durch 
welche ſie wie aus einem Traume geweckt wurde; wo⸗ 
; * Br =e durch 
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durch ihre Unruhe gehoben, ihr Verdacht ausgeloͤſcht 

und ihre Neugierde befriedigt wurde! Mit dem frohen 
Ausruf: Meine Mutter! flog Guftav. in die Arme 
der Madam Wieſe; mit inniger Freude warf Baum 
das holde Minchen ſeinem Carl in die Arme mit den 
Worten: Sie iſt deine beſtimmte Braut! Von Ju⸗ 
liens Geſicht verſchwanden auf einmal alle Zuͤge des 
Kummers — fie fal’ ihren Guſtav unſchuldig, und 

er — das Bekenntniß feiner Liebe drängte ſich über 
feine Lippen — und mit dem Seegen feiner Mutter 
ſchloß er ſie als Braut in die Arme! 

Nichts ſtoͤhrte dieſe ruͤhrende Scene, als das un⸗ 
geſtuͤme Fragen der Madam Herz, der bey der deut⸗ 
lichen Entwicklung aller Raͤthſel doch noch immer ein 
Umſtand dunkel blieb, und — im Klaren mußte fie 
nun einmal über alles ſeyn. Nichts war ihr auffal⸗ 
lender als Roſens und Juliens Liebe! Beyde hatten 
unter ihren Augen gelebt, und ſie — hatte nichts 
gemerkt! — 

Bald feyerte Baum die doppelte Hochzeit ſeiner 
Kinder, machte Roſen, der nun wieder feinen wah⸗ 
ren Namen — Wiefe — annahm, zum Compagnon 
feiner Handlung; und fühlte fi ſich glücklich in dem Ber 
wußtſeyn: von einem in der Uebereilung begangnen 
Unrecht ſo viel wieder gut gemacht zu haben, als in 
ſeinen Kraͤften ſtand! 

Madam Wieſe lebte jetzt bey ihren Kindern gluͤck⸗ 
lich, und Madam Herz hatte das Vergnuͤgen, noch 
zwey Enkel auf ihrem Schooß zu wiegen! 


Etwas 
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Etwas fur Schmetterlingsſammler. 


Das bloße Sammlen der Schmetterlinge, um 
die bunten Thierchen hinter Glas und Rahm in Reif’ 
und Drdnung zu flellen, und ein Zimmer damit auge 
zuſchmuͤcken, hat wenig Intreſſe, wenn man nicht 
einen hoͤhern Zweck, nehmlich die Erweiterung unfrer 
Kenntniß der Naturgeſchichte überhaupt, damit vers 
bindet. ; 


Ich will hier einige der Punkte angeben, worauf 
es bey der Naturgeſchichte dieſer Thiere vorzuͤglich an⸗ 
kommt, und wobey noch viele Entdeckungen zu machen 
ſind. Wir kennen nehmlich . 


— 


1) von den wenigſten Schmetterlingen die Na ue 
pen, das Futterkraut auf welchem fie fich naͤhren, 
und die Zeit ihrer Ausbildung. Es iſt alſo 
vorzüglich wichtig, Raupen zu fammien, fie 
genau zu zeichnen, das Kraut oder die Baͤume 
zu merken worauf ſie leben, die Zeit zu merken 
wenn man fie findet, und wenn fie ſich verwandeln; 
die Puppe zu zeichnen, und ſich dann den 
Schmetterling zu merken, der heraus kommt. Jede 
neue Erfahrung, die in dieſer Hinſicht gemacht wird, 
ift ein ſchaͤtzarer Beptrag zur Naturgeſchichte. 
Wir kennen > 


2) bey ſehr vielen Schmetterlingen den Unter 
ſchied der Geſchlechter noch nicht. Wo die 
Geschlechter in Größe, Farbe und Zeichnung nicht 
ſehr abweichen, ſind ſie ziemlich bekannt, allein die 
Mannigfaltigkeit der Natur führt hier den Naturfor⸗ 

ſcher 
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ſcher oft irre. Schon mehrere Schmetterlinge wur⸗ 
den ſonſt als ganz verſchiedene Arten angeſehn, die 
man jetzt als Maͤnnchen und Weibchen einer, Art ers 
kannt hat, und noch ſind der Entdeckungen der Art 
viele übrig. Die ſicherſte Methode iſt: mehrere Rau⸗ 
pen von einer Art zu ziehen, und die Schmetter⸗ 
linge beym Auslaufen zu beobachten — außerdem 
kann nur der Zufall zu ſolchen Entdeckungen leiten. 
Wir kennen 


3) faſt noch gar nicht die Veraͤnderungen, welche 
Klima und Himmelsſtrich bey denjenigen dieſer Thiere 
hervorbringen, die in verſchieden gelegnen Laͤndern 
leben. Daß ſie, wie mehrere Thiere, dieſem Einfluß 
des Klimas suterworfer find, leidet keinen Wider⸗ 
ſpruch. In unſern Werken uͤber Naturgeſchichte hat 
man bis jetzt auf dieſen Gegenſtand ſehr wenig oder 
gar nicht geachtet. Man führe eine Menge Varies 
taͤten, bald groͤßer, bald kleiner, bald dunkler, bald 
heller, ſo und anders gezeichnet auf; ohne daß man 
erfährt: Wo dieſe Varietäten angetroffen werden? 
Wodurch ihre Abweichung vielleicht hervorgebracht 
wird? — Der Grund zu dieſer Verwirrung iſt klar. 
Die Sammler der Schmetterlinge nehmen ſorgfaͤltig 
jedes Exemplar auf, bringen es in Reih' und Glied, 
ohne ſich im geringſten zu bekuͤmmern: Wo es gefans 
gen worden? Oft gehen Exemplare durch hundert 
Haͤnde, ehe ſie in ein Kabinet kommen, wo ein Be⸗ 
ſchreiber ſie entdeckt, und als etwas neues bekannt 
macht. 


Es iſt daher ſehr noͤthig, bey jedem Exemplar, 
das gefangen und in eine Sammlung aufgenommen 
a x wird, 
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wird, die Gegend zu bemerken, wo man 
es antraf. Man wird dadurch endlich in den 
Stand kommen, die Veraͤnderungen zu bemerken, 
welche Klima und andere zufällige Beſchaffenheiten 
der Lander auf dieſe Geſchoͤpfe haben, und dadurch 
die Maturgeſchichte bereichern. 


; Bei dem Fangen wirklicher Schmetterlinge, oder 

wenn man fie auch aus Raupen gezogen hat, iſt das 
Toͤdten der Thiere, ohne daß ſie ſich durch Arbeiten 
mit den Flügeln den Staub abſchlagen, von Wichtig⸗ 
keit. Die ſchnellſte und unſchaͤdlichſte Methode it: 
Man fuͤllt einen Topf mit kochendem Waſſer, bindet 
einen Flohr, oder ſonſt ein duͤnnes Tuch daruͤber, 
ſetzt den Schmetterling darauf, und deckt eine hohle 
Taſſe daruͤber, damit die heiſſen Daͤmpfe aufgefan⸗ 
gen werden. Dieſe tödten den Schmetterling in we⸗ 
nig Augenblicken, ohne ihm uͤbrigens den geringſten 
92 5 55 zuzufügen. 


Gerard und Gabriele. 
Romanze. 
Am heitern Abendhimmel 
Erſtarb das blaſſe Roth, 
Der Fluren Luſtgetümmel 
Beſchlich der Schlummertod; 
Der Ente Spiel im Rohre, 
Der morſchen Blaͤtt er Fall, 
Tönt Gerards dumpfem Ohre 
Wie Klagelieder Schall. 


Vom 


Bom üppigen Genuffe + 0 . 


Der Sinnenluͤſte ſtumpf, 
Wallt' er entlang dem Fuffe 02. 
Durch Diklicht, Rohr und Sumpf. 
Sein Geiſt, ſo zag' und bange, 
So wild und unſtet, glich 
Dem lauten Wogendrange, ’ 
Beſchaͤumt und fuͤrchterlich. 


Des Hains verſtummte Chöre, 
Der Daͤmm' rung Graͤberruh', 
Erfuͤllten ſeine Leere; 
Es ſchauert dumpf ihm zu: 
„Ich ſtimmte deine Seele 
Zu ſüſſer Harmonie — 
Wer wandelte zur Höhle : 
Todtſtummen unmuths ſie 2“ 


Er ſah im falben Schimmer 
Des Hains fein eignes Bild; 
Im irren Mondſtralflimmer 
Sein Leben wuͤſt' und wild! 
Es daͤucht ein Nebelſchatten 
Auf nahem Wieſenplan : 
Dem kranken Lebengmatten, — 2 
Und — ſpukt ihn graͤslich an. — 


„Ha, Gerard!“ ſcholl beklommen 


Des Schmerzes banger Schrei — E 


„Nicht Heilung und nicht Frommen 

Schafft dir die heiße New! — 
Iſt ſie nicht ausgeſtoͤhnet 

Der innern Vehme Pein — 
Die Rache ganz verſöhnet, 

Dein Buſen makelrein! 


\ 


A 
Bi 


„Ver⸗ 


„Vergebens, ach! vergebens > 
Heult Schmerz und Rew’ im Wind! 
Auf! ende deines Lebens 
Minutenreſt geſchwind!“ 
Da trat er ruͤcklings, ſpannte 

Zum Sprung der Muskeln Kraft — 
Zum Todesſprung, und rannte — 

Als jäh fein Fuß erſchlafft. — 


Ein ängſttiches Gewimmer, 
Ein lautgeftöhntes Ach! 
Vom Duftbild her, im Schimmer 
Des Mondes, machte wach 
Den Irren; halb verſunken 
Noch im Verzweiflungstraum 
Wankt er, wie ſchlummertrunken, 
Zum Nebelbild am Baum. 


Er bebt zurück — in Wehen 
Lag das gewähnte Bild — 
In des Gebaͤhrens Wehen 
Ein Maͤdchen ſanft und mild; 
Mit ſtummen Schmerzgefuͤhle 
Starrt fie aufs Knaͤblein hin, 
Das Blaffe ſchon und Kühle 
Des Todes uͤberziehn. — 


Woher dein lauter Jammer, 


O Mädchen, hold und ſchöͤn? 
Gewaͤhrt nicht Bett' und Kammer 
Die Lind'rung deiner Weh'n? 
„Nicht dieſen Spott, Geliebter!“ 
„Erſchluchzt das Mädchen hold; 
„Kein Weib war tiefbetruͤbter 
„Durch treuer Minne Sold. 


„Er 
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„Er ſtuͤrzt' in Shand und ER 
„Das Weib einſt, hold und ſchön; 
„Kein Moos der engen Kammer — 
„Schafft Lind'rung ihrer Weh'n.“ — 
So deckt der Ruhe Hügel : 
Den Vater? Oder Halt . N 
Des Kerkers ehrner Riegel 
hn fern von Weib und Welt? 


Nur Tod, nur Zentnerketten 
Vefrei'n von Gattenpflicht; 
Nichts mag den Buben retten, 
Der dieſes Band zerbricht! 
„Des Wuͤrmchens Vater lebet, 
„Vergaß der Treue Schwur; 
„Des Wuͤrmchens Seele ſchwebet 
„In Sens fhönfter Flur.“ 


„Der Mutter ſtiller Kummer 
„Wuͤrgt' allzufruͤh es ab. 

„Nun frommt ihm ſuͤßer Schlummer 
„Im kleinen kuͤhlen Grab.“ — 

Ha! Tod, Fluch und Verderben 
Dem Buben ſonder Maas, 

Der Pflicht und Weib und Erben 
Unmenſchlich hart vergaß. 


„Nicht Fluch! — Wer mag nicht irren? ** 
„und wen entadelt dieß? : 
„Ach! — neue Reitze kirren — 
„und neuer Kuß ſchmeckt ſuͤß. — 
„Der Altern Minne Schöne, 
Wie bald verbluͤhet die? 
„Der Juͤngern Huld und Thraͤne, 
„Wie bald verſtricket ſie?“ 


Du reine Engelſeet e 
Verſchmaͤhſt gerechten Fluch; 
Nennſt Leichtſinns ſchlechte Fehle 
— Des unſchuldmoͤrders — Trug? 
„Ihn ſegnet mein Gebete, — 
„Den Juͤngling ſtolz und gut; 
„Ach! wenn ich ihn erflehte, 
„Ich gaͤbe Gut und Blut! 


„Nicht immer halt verborgen BE | 

„Das Licht die Wolkennacht: : 
„Bald grüßen wir den Morgen, 

„Der roth in Often lacht. 

„Bald ſind ſie ausgeblutet 

„Die Leiden — an die Bruſt 
„Ach, finkt er mir, durchflutet 
„Von ſchöner Ren” und Luft.” 


Der Ahndung Laſt zu tragen, 
Vermag kaum Gerards Muth. 

Bald heiß, bald froſtig, jagen 
Sich Schauer durch fein Blut. 


; Wohl nah’ und immer näher 


Zieht ihn geheime Macht 
Zum Maͤdchen; doch dem Spaͤher 
Wehrt rabenſchwarze Nacht. — 


O Madchen, dieſer Züge 
Suͤßmilde Weiblichkeit, 
und dieſe Allgenuͤge 
Hat einſt auch mich erfreut. 
Der Engelsanmuth huldigt 
Der Liebe heiße Gluth; 


Doch eines Raubs beſchuldigt 


Vor Gott — erſchlafft mein — Muth, 


ta 
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„O Reu' enthebt dem Raube, 
„Verſchmaͤht geſtohl'nen Schatz 
„und führt von Mord und Raubbbe e059, 
„Zum Wohlthun und Erſatz.“ 
Dank, Holdinn, deiner Stimme! a 


2 Erſetzen will ich das, 
Was Wolluſtgier, im Grimme 
Der Leidenſchaften fraß. 


Ja — holde Gabriele! 
Nun bin ich wieder dein! 

„Gott,“ rief die gute Seele, ns 
„Gott, Gerard, wieder meinte ? 

Und von dem Sturm erſchuͤttert W 

Der uͤbergroßen Luſt 

Sinkt Gabriel' und zittert y * 

Todt — Todt an — Gerard's Brust! — — 


— p — 


Anekdote. * 


Marmontel begegnete einſt einem ſeiner luftigen 
Freunde, und wunderte ſich über die finſtre Miene 
deſſelben. Ach! antwortete der Mann auf ſeine 
Frage, und eine Thraͤne rollte dabey uͤber ſeine 
Wange; ich komme von dem Grabe unſers guten N— ! 
Du weißt daß er in ſeinem ganzen Leben keinen Tro⸗ 
pfen Waſſer getrunken hat, und nun — hat man 


ihn unter der Dachtraufe begraben. 


Der 
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Der Idealiſt. 


Hier gefaͤllt es mir nimmer, ich zieh' in den letzten der 
E Firſtern', ; 
Hart iſt es nicht, 3 unſere Schöpfung im 
0 „* 


— 4 — 


Auflöſung des Räthſels im vorigen Stück. 


1. Glogau. 2. Groß⸗Glogau und Ober⸗Glogau. 3. Lo⸗ 
gau, der berühmte Epigrammatiſt. 4, Gaul. 5. Gau. 6 
Yu. 7. Lau. 8. Og, König zu Baſan. 9. Goa. 


/ 


“RM at Hel. 


Ich bin nicht Schöpfer, nicht Kreatur, 
Kein Engel, kein Menſch, nicht Thiernatur, 
Zu ſchwach fuͤr Gott, und der, der Menſchen 
nt ſchuf 
War mir Geringeren gehorſam auf den Ruf, 
Ich bin nicht, wie ihr ſeyd, vergeßt mich nie, 
Ihr werdet Klein und Groß durch mich — errathet 
wie? 


„„ A Oe a ee 
Diefer Erzähler wird ale Sonnabend in der Buch 
handlung bei Carl Friedrich Barth jun. in Breslau 


ausgegeben, und iſt außerdem auch auf allen 
Koͤnigl. Poſtaͤmtern zu haben. 
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